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Ausgewandert

In einer Serie berichten wir
über Aargauerinnen und
Aargauer, die in der Ferne
eine neue Heimat gefun-
den haben. Was sie zum

Auswandern bewogen hat,
was sie an der Schweiz und

dem Aargau vermissen
und welche Abenteuer sie

bisher erleben durften,
lesen Sie jeden Dienstag in

der AZ. (Teil 2)

Vom Aushilfsjob zum eigenen Reisebüro
Was 2006 als einjährige Auszeit begann, dauert bald 20 Jahre: Die Freiämter Roger und Nicole Kündig fanden in Irland eine neue Heimat.

Marc Ribolla

Ursprünglich war ihr Plan, ein-
fach eine längere Auszeit von
rund einem Jahr zu nehmen. Als
Ziel wählten Roger Kündig und
Nicole Saxer damals, 2006, die
Abgeschiedenheit im Nordwes-
ten Irlands. Mittlerweile sind
bald 20 Jahre verstrichen und
der 44-jährige Sarmenstorfer
und die 42-jährige Wohlerin le-
ben noch immer auf der Grünen
Insel. Sie sind mittlerweile ver-
heiratet und 2014 Eltern von
Sohn Simon geworden. «Es
sieht nicht so aus, als dass wir
bald zurückkommen», erzählt
Roger im Telefongespräch mit
der AZ lachend.

Angefangen hatte alles mit
einer Anzeige einer schweize-
risch-irischen Familie, die bei
Donegal ein Hotel führte und
eine Betreuungsperson für ihre
Kinder suchte. Nicole konnte
diesen Job übernehmen und Ro-
ger begann in der Hotelküche,
ehe er sich zum Allrounder
hocharbeitete. Im Laufe der Zeit
entwickelte sich eine freund-
schaftliche Beziehung zu den
Hotelbesitzern und Kündig
konnte als Marketing-Manager
für das Hotel mit über 100 Zim-
mern aktiv sein.

NachNachbarnsuchtman
inderUmgebungvergebens
Es zeichnete sich ab, dass ihr
Aufenthalt in Irland länger dau-
ern könnte, weil es ihnen so gut
gefiel. Vor fünfzehn Jahren er-
warb das Freiämter Paar ein
rund 80-jähriges Cottage mit di-
cken alten Steinmauern und
rund 200’000 Quadratmeter
Umland im 200-Einwohner-
Dorf Laghey. Die nächsten

Nachbarn sind mehrere hundert
Meter entfernt.

Diese Abgeschiedenheit und
der Charme des ländlichen Le-
bens faszinieren die Kündigs.
«Unsere Gegend hat den Über-
namen Forgotten County, die
vergessene Grafschaft. Hier
spürt man noch das typische
Irland, es ist schön, dass man
hier noch unter sich ist», erzählt
Roger. Etwa so habe es vor
zwanzig Jahren auch im südli-
chen Teil der Insel noch ausge-
sehen, «bevor es gefühlt alle
50 Meter einen Coffee-Shop
gegeben hat.»

Der Zusammenhalt und die
Hilfsbereitschaft der Menschen
seien sehr gross. «Man grüsst
sich auf der Strasse und hält

auch mal einen Schwatz. Der so-
ziale Kontakt ist hier intensiver,
weil man sich im Dorf persön-
lich kennt, anders als dies teil-
weise in der Schweiz der Fall
ist», beschreibt Roger das ge-

sellschaftlicheLeben.Er streicht
auch die Gelassenheit der Leute
im Alltag hervor: «Man kann
wegen einer Herde Schafe auf
der Strasse anhalten und es hupt
niemand dahinter, nur weil es
nicht vorwärtsgeht.»

In den vergangenen Jahren
haben die Kündigs das Cottage
stetig ein wenig umgebaut und
saniert sowie einen kleinen
Fussballplatz neben dem Haus
für den bald elfjährigen Sohn
Simon angelegt. Geheizt wird
das Gebäude übrigens mit Torf
und Holz, eine natürliche Quel-
le liefert Wasser.

Die beiden ursprünglichen
Freiämter haben sich schon früh
ein zusätzliches berufliches
Standbein neben ihren Jobs im

Hotel aufgebaut. Das Paar führt
ein kleines Reiseunternehmen,
das individuelle Irland-Ferien
für Reisende zusammenstellt
und sie berät. Die Kundschaft
besteht vorwiegend aus Schwei-
zerinnen und Schweizern.

«Anfänglich war es mehr ein
Hobby und Nebenerwerb. Doch
nach Corona ist die Nachfrage
richtig explodiert. Die Mund-
propaganda unserer zufriede-
nen Gäste daheim in der
Schweiz funktioniert», freut
sich Roger. Er kümmert sich
mittlerweile vollzeitlich um das
Reisebüro, während Nicole
noch ein- bis zweimal wöchent-
lich im Hotel als Guest-Rela-
tions-Manager arbeitet. «Der
Kontakt zur Aussenwelt ist wich-

tig», betont Roger. Familiär be-
steht dieser zusätzlich sehr
nahe. Denn Nicole Kündigs El-
tern sind 2016 in die Nähe gezo-
gen und bauten ein Bed&Break-
fast auf.

SohnSimonsprichtGälisch
als«Geheimsprache»
Nicole besitzt mittlerweile den
irischen Pass. Roger hingegen
hat den Antrag bislang noch
nicht gestellt. «Ich habe es ein-
fach noch nicht gemacht, aber
irgendwann hole ich das nach»,
führt er aus. Irisch oder Gälisch
sprechen die beiden Freiämter
nicht. «Daheim unterhalten wir
uns in Schweizerdeutsch und
draussen in Englisch, wenn wir
mit Leuten zusammen sind.
Simon lernt das Gälische aber in
der Schule», erzählt Roger.
Wenn ihr Sohn mit Freunden
spreche, sei das dann so etwas
wie eine Geheimsprache für sie
als Eltern, witzelt er.

Bezüglich Zukunft, auch
hinsichtlich derjenigen von Si-
mon, beginnen sich die Kündigs
langsam Gedanken zu machen.
Sie würden durchaus diskutie-
ren. Einerseits wegen des Schul-
systems und andererseits wegen
der beruflichen Aussichten
Simons.

«In unserer Gegend domi-
niert die Landwirtschaft und die
Hotellerie, das schränkt die
Möglichkeiten der Berufswahl
und der Ausbildung nach der ob-
ligatorischen Schulzeit doch
sehr ein», beschreibt Roger
Kündig die Situation. Doch bis
dahin würden sie sicher noch
fünf bis sechs Jahre in Irland
bleiben, bevor eine Rückkehr in
die Schweiz ein konkretes The-
ma wird.

Roger, Nicole und Simon Kündig (von links) beim Fanad-Head-Leuchtturm, einem ihrer Lieblingsplätze in ihrer irischen Grafschaft. Bild: zvg

Gemeinde kauft das
Kirchgemeindehaus nicht
Die Verhandlungen in Wohlen wurden beendet.

Die jetzige Wohler Gemeindebi-
bliothek braucht dringend mehr
Platz und einen besseren Stand-
ort. Als gute Möglichkeit für eine
Umsiedlung und Vergrösserung
hatte der Gemeinderat das re-
formierte Kirchgemeindehaus
ins Auge gefasst. Mitte Februar
2024 fanden erste Gespräche
zwischen der Exekutive und der
Reformierten Kirchgemeinde
Wohlen-Villmergen hinsichtlich
eines Kaufs statt. Denn kurz zu-
vor hatte die Kirchgemeinde
ihre neue Immobilienstrategie
beschlossen.

Doch jetzt wird bekannt,
dass aus dem Plan nichts wer-
den wird. Die Verhandlungen
seien beendet worden, teilt die
Gemeinde Wohlen am Montag
mit. Damit steht fest, dass für
das Platzproblem der Gemein-
debibliothek eine andere Lö-
sung gefunden werden muss.

In intensiven Gesprächen
seien zuvor verschiedene Mo-
delle geprüft worden, heisst es
in der Mitteilung. Dazu zählen
zum Beispiel ein direkter Kauf,
ein Baurecht oder eine allfällige
Miete. Eine gewichtige Rolle

spielten die besonderen Rah-
menbedingungen, denn das
dreigeschossige Kirchgemein-
dehaus (erbaut um 1900) steht
unter Substanzschutz und zu-
dem in der Zone für öffentliche
Bauten. Das schränkt die ander-
weitige Nutzung und Weiterent-
wicklung ein.

«Diese besonderen Umstän-
de führten dazu, dass die Ge-
meinde weder beim Kauf noch
bei einer Miete den von der
Kirchgemeindeversammlung
geforderten Preis, respektive
eine entsprechende Miete hätte
bezahlen können. Dies wäre
politisch und finanziell nicht
vertretbar gewesen», erklärt die
Gemeinde. Die Kirchgemeinde-
versammlung hatte im Juni
2024einenMindestpreisvon2,5
Millionen Franken beschlossen.

Die Kirchenpflege sei nun
zumSchlussgekommen,dass sie
unter diesen Voraussetzungen
das Kirchgemeindehaus weiter-
hin selbst nutzen werde, heisst
esweiter.«DerGemeinderathat
Verständnis für den Entscheid
der Kirchenpflege», erklärt die
Exekutive abschliessend. (rib)

Sie besingen ihr grosses Abenteuer
Muriel und Elena Wachter aus Muri berichten über ihre 730 Kilometer auf dem Velo.

EvaWanner

Die Zeilen sind rührend. Um
sich für die Organisation des
730-Kilometer-Velotrips von
Muri an die Adria zu bedanken,
haben Fiona Käppeli sowie die
Schwestern Muriel und Elena
Wachter ein Lied geschrieben.
Sie besingen darin die heftige
Reise, die sie und 26 weitere
Auszubildende sowie Lehrper-
sonen und noch mehr Velobe-
geisterte im Rahmen eines
Projekts des Berufsbildungszen-
trums Freiamt gewagt haben.
Und eben: Sie sagen auf rühren-
de Art und Weise den Organisa-
toren Martin Erne und Simon
Villiger Danke.

Was im Lied nicht vor-
kommt, ist der Moment der An-
kunft in Sottomarina di Chiog-
gia südlich von Venedig an der
Adria. Den beschreiben die bei-
den Schwestern zwei Tage spä-
ter am Telefon dann so: «Wir
waren glücklich und stolz, dass
wir es geschafft haben. Im ers-
ten Moment war es aber auch et-
was surreal, niemand hat so
richtig begriffen, dass wir unser
Ziel nun wirklich erreicht ha-

ben.» Als diese Erkenntnis ein-
setzte, war einfach nur noch
pure Freude zu spüren – und die
Gruppe stürzte sich gemeinsam
ins Meer.

Würdensieeswieder tun?
«Auf jedenFall!»
Die ganze Reise sei ohne Pan-
nen vonstattengegangen, mehr
als einen platten Reifen hatte
niemand zu beklagen. Die gan-
ze Gruppe sei über die siebentä-
gige Reise stark zusammenge-
wachsen, «so etwas verbindet»,
sind sich Muriel und Elena
Wachter einig.

Den Freitagmittag haben die
Schwestern am Strand verbracht
und gemeinsam mit anderen
aus der besonderen Reisegrup-
pe Beachvolleyball gespielt. Am
Abend liessen sie sich in einem
Restaurant mit einem (wohlver-
dienten) mehrgängigen Menü
verwöhnen. Als sie zu diesem
Zeitpunkt dann das selbst ge-
schriebene Lied abgespielt und
den Organisatoren einen Es-
sensgutschein und einige italie-
nische Spezialitäten als Danke-
schön übergeben haben, seien
alle sehr gerührt gewesen.

Am Samstag ging es für die
Gruppe dann zurück in die
Schweiz. «Wir waren schon sehr
traurig, dass es jetzt vorbei ist.»
Langweilig wird es diesen bei-
den Schwestern aber ganz be-
stimmtnicht.AmSamstagabend
haben sie ausgepackt, gewa-
schen – und wieder eingepackt.
Denn für sie ging es Sonntag-

morgen früh weiter, eine Wo-
che nach Ruswil LU ins Som-
merlager von Jungwacht und
Blauring Muri.

Und das Velo-Abenteuer,
würden sie es wieder wagen?
Keine Frage, «auf jeden Fall!»,
sind sie sich einig. Eine einmali-
ge Erfahrung, die sie gerne aber
auch zweimal machen würden.

bbz by bike, Muriel Wachter (links), Fiona Käppeli (Mitte) und Elena
Wachter stossen auf die Ankunft an. Bild: zvg


